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Nr. 52 DIE BERNER WOCHE 82?

P. Brueghel der Aeltere : Bethlehemitischer Kindermord.

Pieter Brueghel
(auch Bruegel),
bee Sleltere, ift ber Stamm--
üater ber berühmten nie»

berlänbifchen Materfamilie
ber föruegljel». ©r lebte
unb malte um bie Mitte
beê 16. Sa^r^unbertg in
ber funftliebenben §anbet§»
ftabt Slmfterbam. SSegen
ferner SSortiebe für bäuer»
liclje Motibe rourbe er ber
„©auernbruegtjel" genannt
gur llnterfcbetbung bon fei»
nen beiben Söhnen, bon
benen peter Puegljel, ber
Süngere, ben SSeinamen ber

„£>öllenbruegbet" erhielt
megen feiner p^antaftifdjen
©puffeenen, unb San, ber
Vettere, als „Samtbrueg»
bel" bon „23lumenbrueg=
|el" befannt ift bon feinen
fammetglängenöen 33lumen-
ftiKeben her.

®aS figurenreithe ©enre»
bilb nacl) ber i'lrt beg h^r
wiebergegebenen „ Settle»
bemitifchen ÄinbermorbeS"
ift für bie älteren 23tueg=
IjelS charafteriftifcb). Sie meiften ergablen lange @efä)icbten
unter Mibadftung ber Sunftregel, bergufotge ber SDtaler nur
einen Moment au§ bem ©efdrehen, nicht aber eine gange
$oîge bon folgen barfteüen barf. So geigt unfer S3ilb gteid)=
geitig örtlich unb geitlicï) bon einanber getrennte Scenen,
wie ein genaueres Stubium ber gfgurengruppen unb ber

•Ömtergrünbe unferer IReprobuïtion erroeift. Dabei fällt unS
neben beS Materg bereinfacliten iöilberborftellungen feine
grojfe Sunft in ber Sarftellung beS

_

betoegten menfcl)lichen
törperS auf. Seine SBerfe unb bie feiner Söhne unb ©n!e(
»erben in ben groben Mufeen ©uropaS als befonberS wert»
botte Stüde gefdjä^t unb betreut.

Neujahrsglocken.
Von Alfred Huggenberger.

SBieberum mit eh'rnem SDZurtbe

Melbet fid) ein neues 3ahr;
eingerührt nom ©ruft ber Stunbe,
Pehmen »ir bas 3eid>en »ahr.

Sdfroingt im anbadjioollen £äuten
Sticht ein füfees Älingen mit?
Schmer gu faffen, fch»er gu beuten,

Ôemmt es both bes Manbrers Schritt.

©r muh ftehen, er muh laufchen

3n fein eigen £er3 hinein:
3ft es nur bes 23Iutes Häufchen?

3önnt's ein Saud) oom Gimmel fein?

Schreite, Manbrer, lab bas fragen!
SBenn ber garte Son oerebbt,
SBirb es bir ein 9lhnen fagen:
Sei getroft, bie .ßiebe lebt!

Verlobungsspiel.
Skizze von Cissy van Marxveldt.

,,3df finbe", fagte Margot unb tippte mit ihrem 3rub
an bas Schuhblech bes 3amins, „ich finbe, greb, bab mir
nicht gueinanber paffen."

„3a", erroiberte er gelaffen, „bas habe ich aud) immer
gedacht."

„Das haft bu auch immer gedacht?"
„3a."
„Unb toarum haft bu bas benn niemals ?"
„Du haft' mich nie banad) gefragt", fagte er, feine

Schuhfpihen betrachtend.
„©in ausreichenber ©runb. — Slber roarum finbeft bu

eigentlich, bab »ir nicht gueinanber paffen?"
„2BeiI bu fo fchön bift — unb ich — unb id) bin fo

bäbtid)."
Sie Iadfte, ben 3opf nach hinten geroorfen. So fah

fie ihn an.
,,2ßas für ein Unfinn! 2lls ob bas etœas bamit gu

tun hätte! Unb auberbem bift bu gar nicht häblid)."
„Ha, ©ott fei ban!", feufgte er unb betrachtete bie

padft ihres blonben £jaares unb ihrer fdfroargen Slugen.
„3<h fürchtete fdfon, bab es etioas berartiges ..."

„Slber nein", fagte fie, unb ihr 3?ub ftieb ettoas hef=

tiger gegen bas Äamineifen, „natürlich nicht."
©s roar einen Moment ftill. ©r nahm ein Slotigbud)

aus feiner SBrufttafdje unb notierte etroas forgfältig mit
bem SIeiftift.

„2Bas tuft bu benn jebt?" fragte fie oerrounbert.
„3<h fdjrieb mir auf, roas bu mir foeben gefagt haft.

Mit bem Datum babei. Dann oergeffe ich es nid)t."
„D, roie gemein bu bift!" rief fie, auffpringenb. „Dante

£ucie hatte fd)on recht, als fie geftern abend fagte, bab bu
fo berrfchfüdftig feift unb fo tprannifch, uiib bab roir fpäter
niemals glüdlich fein roürben."

„Mann fpäter?" erlunbigte er fich intereffiert.

à 52 VIL VLlMM

UrusZUel cler keltere: Lsttilàsiiiltisolier Xinclsi-moril

?ieter Lrue^liel
suuà Brüssel),
der Aeltere, ist der Stamm-
vater der berühmten nie-
derländischen Malerfamilie
der Brueghels, Er lebte
und malte um die Mitte
des 16. Jahrhunderts in
der kunstliebenden Handels-
stadt Amsterdam. Wegen
seiner Vorliebe für bäuer-
liche Motive wurde er der
„Bauerubrueghel" genannt
zur Unterscheidung "von sei-
nen beiden Söhnen, von
denen Pieter Brueghel, der
Jüngere, den Beinamen der

„Höllenbrueghel" erhielt
wegen seiner phantastischen
Spukscenen, und Jan, der
Aeltere, als „Samtbrueg-
hel" von „Blumenbrueg-
hel" bekannt ist von seinen
sammetglänzenden Blumen-
stilleben her.

Das figurenreiche Genre-
bild nach der Art des hier
wiedergegebenen „Bethle-
hemitischen Kindermordes"
ist für die älteren Brueg-
hels charakteristisch. Die meisten erzählen lange Geschichten
unter Mißachtung der Kunstregel, derzufolge der Maler nur
einen Moment aus dem Geschehen, nicht aber eine ganze
Folge von solchen darstellen darf. So zeigt unser Bild gleich-
zeitig örtlich und zeitlich von einander getrennte Scenen,
wie ein genaueres Studium der Figurengruppen und der

Hintergründe unserer Reproduktion erweist. Dabei fällt uns
neben des Malers vereinfachten Bildervorstellungen seine

große Kunst in der Darstellung des bewegten menschlichen
Körpers auf. Seine Werke und die seiner Söhne und Enkel
werden in den großen Museen Europas als besonders wert-
volle Stücke geschätzt und betreut.

Von àMeâ kliiAAeiiliergei-.

Wiederum mit eh'rnem Munde
Meldet sich ein neues Jahr;
Angerührt vom Ernst der Stunde,
Nehmen wir das Zeichen wahr.

Schwingt im andachtvollen Läuten

Nicht ein süßes Klingen mit?
Schwer zu fassen, schwer zu deuten.

Hemmt es doch des Wandrers Schritt.

Er muß stehen, er muß lauschen

In sein eigen Herz hinein:
Ist es nur des Blutes Rauschen?

Könnt's ein Hauch vom Himmel sein?

Schreite, Wandrer, laß das Fragen!
Wenn der zarte Ton verebbt,
Wird es dir ein Ahnen sagen:

Sei getrost, die Liebe lebt!

VerIoI)iillA88pieI.
8KÌ22!« von van jVlarxvelà.

„Ich finde", sagte Margot und tippte mit ihrem Fuß
an das Schutzblech des Kamins, „ich finde, Fred, daß wir
nicht zueinander passen."

„Ja", erwiderte er gelassen, „das habe ich auch immer
gedacht."

„Das hast du auch immer gedacht?"
„Ja."
„Und warum hast du das denn niemals ?"
„Du hast' mich nie danach gefragt", sagte er, seine

Schuhspitzen betrachtend.
„Ein ausreichender Grund. — Aber warum findest du

eigentlich, daß wir nicht zueinander passen?"
„Weil du so schön bist — und ich — und ich bin so

häßlich."
Sie lachte, den Kopf nach hinten geworfen. So sah

sie ihn an.
„Was für ein Unsinn! AIs ob das etwas damit zu

tun hätte! Und außerdem bist du gar nicht häßlich."
„Na, Gott sei dank", seufzte er und betrachtete die

Pracht ihres blonden Haares und ihrer schwarzen Augen.
„Ich fürchtete schon, daß es etwas derartiges ..."

„Aber nein", sagte sie, und ihr Fuß stieß etwas hef-
tiger gegen das Kamineisen, „natürlich nicht."

Es war einen Moment still. Er nahm ein Notizbuch
aus seiner Brusttasche und notierte etwas sorgfältig mit
dem Bleistift.

„Was tust du denn jetzt?" fragte sie verwundert.
„Ich schrieb mir auf, was du mir soeben gesagt hast.

Mit dem Datum dabei. Dann vergesse ich es nicht."
„O, wie gemein du bist!" rief sie, aufspringend. „Tante

Lucie hatte schon recht, als sie gestern abend sagte, daß du
so herrschsüchtig seist und so tyrannisch, und daß wir später
niemals glücklich sein würden."

„Wann später?" erkundigte er sich interessiert.
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